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Stuͤck 4. 


Sonnabend den 23. Juli 1825. 


An die kranken Kinder. Kann er doch das ſchwache Leben 
Staͤrken bald und helfen gleich; 
Und was Gott euch hat beſchieden, 2 


#9, wee e e Dienet euch und uns zum Frieden. 


Und ſo traurig manches Herz? 
Euch, ihr Kleinen, unſrem Gluͤcke, 

Unſrer Hoffnung gilt der Schmerz! 
Noch geſund vor wenig Tagen, Beitraͤge zu einer untruͤglichen, wohlfeilen 
Duldet ihr der Krankheit Plagen. und uͤberall anwendbaren Weinprobe. 


Schuldlos liegt ihr da, und wiſſet N 
Nicht, ob ihr in kurzer Zeit Der Verfaſſer, oder vielmehr der ganz unei⸗ 
Uns vielleicht verlaſſen muͤſſet, gennützige Anzeiger dieſer Weinprobe, waͤre bei⸗ 
Ob ſchon morgen, ob ſchon heut; nahe dieſe Fortſetzung ſchuldig geblieben. Ein 
Selbſt warum wir uns betruͤben, Theil der Leſer hat, wie Schreiber dieſes ver⸗ 
Ahnt ihr nicht, ihr kleinen Lieben! nommen hat, den erſten Aufſatz ohne Urtel und 
0 5 Recht verdammt und des Landes verweiſen wollen, 
Schuͤtz' euch Gott, der euch gegeben, waͤhrend ein anderer Theil von Leſern meinte, die 


Seine Engel ſchirmen euch! Sache ſey gar nicht ſo boͤſe, wie man glaube, 


ſondern recht viele nuͤtzliche Wahrheiten koͤnnten 


2 


daraus genommen werden. Ja einige Leſer giengen 
in ihrem Eifer und in ihrer Bewunderung ſo weit, 
daß ſie den gedachten Aufſatz einzeln abdrucken und 
denſelben gratis unter die liebe Jugend vertheilen 
laſſen wollten. — Dieſen Leſern nun, ſowohl den 
Tadlern jener Weinprobe, als den Vertheidigern 
derſelben, dient hiermit zur Nachricht, daß dieſe 
Fortſetzung beſonders deswegen jetzt folgt, weil 
man den Deutſchen gar zu gern nachſagt, daß ſie 
in puncto des Trinkens gar zu glimpfliche Urtheile 
und Anſichten zu faͤllen und zu hegen pflegten. 
Keine Sprache auf der Erde hat fo viele Ausdrücke 
und Redensarten, in welchen der Trunk und die 
Beſoffenheit (um einmal recht undeutſch zu ſpre⸗ 
chen) ſo ſchonend und mild bezeichnet wird, als die 
deutſche. „Er guckt gern in's Glaͤschen“ 
ſagt man von demjenigen, der nur einige Stunden 
des Tages nüchtern i. „Er hat eins zu 
viel getrunken“ ſpricht man von demjenigen, 
der wenigſtens zehnmal mehr getrunken hat, als 
er haͤtte trinken ſollen. „Er hat etwas im 


Oberſtuͤbchen“ oder „in der Krone“ oder: 


„er hat ein Haarbeutelchen“ ſpricht man 
in Deutſchland von demjenigen, der kaum vom 
Tiſche aufſtehen und mit Muͤhe ſeine Hausthuͤre 
finden kann. — So loͤblich es nun immer iſt, 


26 


Alles zum Beſten kehren zu wollen, ſo gefährlich 


und traurig iſt es, wenn man offenbare Fehler und 
Laſter auf dieſe Weiſe beſchoͤniget. Den Feh⸗ 
lenden ſoll man ſchonen, aber nicht den Fehler! 
Unrechtes werde ſtets mit dem rechten Namen 
bezeichnet! 0 8 

Indem nun dieſer Aufſatz dazu beitragen ſoll, 
die Deutſchen darauf aufmerkſam zu machen, daß 


ſie unrecht thun, wenn ſie die Trunkenheit nicht 
fuͤr ein abſcheuliches Laſter ohne alle Umſchweife 
erklaͤren, mag er getroſt ſeine Reiſe in die Druckerei 
antreten und von da weiter befoͤrdert werden. Ein 
Wort, das der Sittlichkeit nicht ſchadet, ſondern 
dieſelbe vielmehr befoͤrdern ſoll, kann zwar uͤbel 
aufgenommen und getadelt werden, aber ein boͤſes, 
ſchaͤdliches iſt es nicht. 5 
Welcher Wein iſt ſchlecht? 

1. Derjenige Wein iſt ſchlecht, welchen man 
borgt, und den man nicht bezahlen kann oder nicht 
bezahlen will. 

2. Nicht minder ſchlecht iſt derjenige Wein, 
der durchaus getrunken werden muß, wenn auch 
Frau und Kinder trocknes Brod eſſen ſollten. 

3. Schlecht iſt ferner derjenige Wein zu 
nennen, welcher nur genoſſen werden kann, wenn 
ſich Jemand erniedrigt und wegwerfen muß, z. B. 
durch Schmeichelei. 

4. Der ſchlechteſte von allen Sorten iſt der 
erpreßte. So muß man naͤmlich denjenigen 
Wein nennen, der auf eine Art und Weiſe in die 
Keller kommt, wo man mit Menſchen noch etwas 
unbarmherziger umgeht, als zur Zeit der Weinleſe 
die Füße der Arbeiter mit den Trauben umgehen. 
Dieſer Wein iſt beſonders dadurch kenntlich, daß 
er durch den Fluch, der auf ihm ruht, auch den 
guten Wein mit verzehrt, und daß ihn uͤberhaupt 
kein Menſch haben mag, der ein Gewiſſen hat und 
an eine Vergeltung glaubt. Rechte Weinkenner 
wollen ſchon in alten Zeiten die Bemerkung gemacht 
haben, daß dergleichen erpreßter Wein ganze 
Haͤuſer zerfreſſen und zerftört hat. a 

5. Mit dieſem erpreßten Weine wetteifert 
an Schlechtigkeit der Wein des Hartherzigen und 


des Geizigen. Ach, wie mancher Arme und Kranke 
koͤnnte durch eine Flaſche Wein erquickt, in feiner 
Geneſung befördert, auf ſeinem harten Lager ge⸗ 
ſtaͤrkt werden, wenn der harte und gefühllofe Geiz⸗ 
hals bei fich dachte: heute willſt du einmal einige 
Flaſchen Wein in das Krankenhaus ſchicken, oder 
zu einer Familie hin, wo es einen Kranken giebt! 
Denn zu den ſchoͤnſten und edelſten Sorten des 
Weines gehoͤrt derjenige, mit welchem ein Armer 
erquickt wird. 


Warnende Folgen des Laſters der 
Trunkenheit. * 


Am 9. Januar d. J., Abends gegen 8 Uhr, 
kommt die Ehefrau des Boͤttchers Chriſtian Hoff 
meiſter, in Trieflingen im Herzogthum Braun⸗ 
ſchweig, Kreisgerichts Helmſtaͤdt, welche bereits 
26 Jahre mit ihrem Manne in der Ehe gelebt und 
8 Kinder, wovon noch 6 am Leben, mit demſelben 
erzeugt hat, von dem benachbarten Landſtaͤdtchen 
Schoͤningen, wo fie einige häusliche Beduͤrfniſſe 
eingekauft, nach Haufe zuruͤck. Der Mann, feit 
mehrern Jahren dem ſchrecklichen Laſter der Trun⸗ 
kenheit ergeben, faͤngt beim Abendeſſen mit der 
Frau daruͤber an zu ſchelten und zu zanken, daß ſie 
ihm keinen Tabak aus der Stadt mitgebracht, und 
waͤhrend dieſes Wortwechſels, wobei die Eheleute, 
das eine ihrer Kinder zwiſchen ſich, mit einander 
am Tiſche ſitzen, ſtoͤßt der Hoffmeiſter ſeiner Frau 
ein langes ſpitziges Meſſer, womit er ſo eben noch 
gegeſſen, dergeſtalt in die Bruſt, daß ſolches, wie 
die nachherige Oeffnung des Koͤrpers ergeben, einen 

halben Zoll tief in das Herz eindringt. Vom 
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Todesgefuͤhle ergriffen, ſpringt die Ungluͤckliche auf, 
laͤuft aus der Stube und vor die Hausthuͤr, wo 
ſie mit dem Schrei: ich muß ſterben! leblos nie⸗ 
derſinkt. 

Der Moͤrder, dem die grauſame That mit 
blutigen Zuͤgen auf der Stirn geſchrieben ſtand, 


und welcher derſelben nach kurzem Laͤugnen geſtaͤn⸗ 


dig war, wurde ſofort in das Gefaͤngniß abgeführt, 
wo er nunmehr die Strafe feiner empoͤrenden 
Mordthat erwartet, deren er bei ſeiner uͤbrigen 
Gutmuͤthigkeit, ohne den uͤbermaͤßigen Genuß des 


Branntweins wohl nie faͤhig geweſen ſeyn wuͤrde. 


Ein abermaliger warnender Beweis, daß das 
Laſter der Trunkenheit Jedem, der ſich demſelben 
ergiebt, zu allen nur moͤglichen Uebelthaten und 
Verbrechen faͤhig macht! i 


Der Abſchied. 


(Eingeſandt.) 


Nur den Abſchied ſchnell genommen, 
Nicht gezaudert, nicht geklagt; 
Schneller als die Thraͤnen kommen, 

Losgeriſſen unverzagt; 


Aus den Armen losgewunden, 

Wie Dir's in der Bruſt auch brennt; 
Was im Leben ſich gefunden, 

Wird im Leben auch getrennt. 


Sollſt Du tragen, mußt Du tragen, 
Trage nur mit feſtem Sinn, 
Deine Seufzer, Deine Klagen 
Wehen in die Luͤfte hin. 


Soll der Schmerz nicht Dich bezwingen, 
So bezwinge Du den Schmerz; 
Unverwelkte Bluͤthen ſchlingen 
Friſch ſich um Dein wundes Herz. 


Erzeugung des Speiſeoͤls. 


Bei dem haͤufigen Gebrauche des Oels zu 
Speiſen, und dem theuren Preiſe deſſelben iſt es 
ſeltſam, daß unſere Oekonomen noch nicht darauf 
ſpekulirt haben, die feinen Tafeloͤle ſelbſt hervor⸗ 
zubringen. 

Man hat gefunden, daß zu uns wenig oder 
gar kein Olivenoͤl, ſondern nur unter dieſem 
Namen andere Saamenoͤle kommen; vorzüglich 
iſt es das Oel der ausgepreßten Kerne der Son— 
nenblumen (Helianthus annuus). In der 
Pfalz bringt ein Morgen Acker, mit dieſen Son⸗ 
nenblumen bepflanzt, im mittleren Ertrage für 
24 Thaler Oel, welches wir für Pro venzeroͤl 
kaufen, und welches noch das Gute hat, daß 
2 Theile dieſes Oels eben ſo fett machen, als 
3 Theile Olivenoͤl. Der Anbau der Sonnen⸗ 
blumen geſchieht auf folgende Art. 

Im Fruͤhjahr pfluͤge und egge man einen 
fetten oder ſehr gut geduͤngten Boden, und ſtecke 
immer 4 Fuß auseinander zwei gute reife Saamen⸗ 
kerne; von den aufgegangenen Pflanzen kann die 
ſchwaͤchere nachher ausgezogen werden. Zu Ende 
Mai oder Anfang Juni pflanzt man zwiſchen die 
Reihen nach Belieben Weißkraut, Mohrruͤben, 
Runkelruͤben ꝛc., damit der Boden nicht unbenutzt 
bleibe. Wenn dieſe Gewaͤchſe behackt werden, fo 
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gedeihen auch die Sonnenblumen deſto beſſer, und 
man erhaͤlt einen reichen Ertrag derſelben. Die 
Saamenkerne davon geben das vortrefflichſte feine 
Speiſeoͤl, die trocknen Stengel dienen als Brenn⸗ 
material, und das dazwiſchen gepflanzte Gruͤnzeug 
dient Menſchen und Vieh zur Nahrung. 

Wenn der Sonnenblumen-Saame groß und 
recht vollkommen werden ſoll, ſo muß der Haupt⸗ 
ſtengel von den ſchwaͤchſten Nebenaͤſten befreit, 


auch verhindert werden, daß welche nachwachſen; 


denn man darf einer Sonnenblumen = Pflanze, 
wenn die Kerne davon zu Oel benutzt werden ſollen, 
nicht mehr als 5 oder 6 Blumen laſſen. 

Die Erndte findet nicht auf einmal ſtatt; 
ſondern es werden nach und nach immer die 
groͤßern Blumenkoͤpfe abgeſchnitten, welche zuerſt 
verbluͤhten. Ob ſie reif ſind, erkennt man daran, 
wenn die gelben Blumenblaͤtter verwelkt ſind, und 
der uͤber den Kernen wachſende Staub ſich leicht 
abreiben laͤßt. 

Die abgeſchnittnen reifen Blumenkoͤpfe müffen 


- auf einem luftigen Boden neben einander (nicht 


über einander, ſonſt faulen fie,) liegend abgedörrt 
werden; find fie duͤrr genug, fo werden fie aus: 
gefernt. Auch der Saame muß noch einige Zeit 
an der Luft ausduͤnſten; ſodann wird er allmählich 
gut ausgetrocknet oder gedoͤrrt, endlich auf einer 
Schaͤlmuͤhle ſeiner dicken Schaale beraubt, und 


zuletzt der enthuͤlſete Saame zu Oel gepreßt, das, 


wie oben ſchon bemerkt wurde, die Muͤhe reichlich 
lohnt, und das Dlivendl an Güte noch übertrifft. 


Miscellen. 


Am 27. Juni wurde in Wuͤrzburg das 
Verbrechen eines Brudermordes begangen. Zwei 
Brüder geriethen mit einander uͤber Familien⸗ 
verhaͤltniße in Streit; der eine ergreift ein Meſſer 
und verſetzt dem andern eine ſo toͤdliche Wunde, 
daß dieſer ſogleich zu Boden ſtuͤrzt und nach 
wenigen Augenblicken ſeinen Geiſt aushauchte. 
Der Verbrecher befindet ſich in den Haͤnden der 
Gerechtigkeit. 


* * 


* 


Im Anklamſchen Kreiſe in Oſtpreußen ſind in 
einem Zeitraume von 14 Tagen zwei Tageloͤhner⸗ 
frauen von Drillingen, und eine dritte von Zwil⸗ 
lingen entbunden worden. 


* * 


* 


In einer Kommune des Departements des Lot 
und der Garonne gab der Aberglaube zu folgendem 
Verbrechen Veranlaſſung. Eine arme alte Frau 
von Bournel, die Wittwe Chaffour genannt, ſtand 
in dem Rufe, daß ſie Einverſtaͤndniße mit dem 
Teufel habe. Vier Nachbarinnen von ihr, welche 
zufällig krank wurden und anderes Ungluͤck hatten, 
glaubten, daß die Alte es ihnen angethan habe. 
Um ſich dafuͤr zu raͤchen, ſchleppten die Frauen 
Petit und Lespinaſſe waͤhrend der Vesper die 
angebliche Hexe unter vielen Schlaͤgen in das 
Haus der Wittwe Troment, wo ſich zu ihnen die 

vierte Nachbarin einfand. Die Thuͤre wurde ſorg⸗ 
flaͤltig verſchloſſen, und nun von der vermeinten 
Zauberin verlangt, das uͤber jene herbeigeführte 
Unglüd wieder zu beſprechen. Da die arme Alte 
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ſich nicht willig zeigt, wird ſie zum Feuer verur⸗ 
theilt; ein Holzſtoß wird angezuͤndet, und die 
unglückliche in die Flammen geſtoßen. Ihr fürdh- 
terliches Geſchrei haͤlt indeß die andern ab, ihre 
Unthat zu vollenden. Halbverbrannt gelingt es 
der Alten, in ihr Haus zuruͤck zu kommen, wo 
ſie nach 2 Monaten unter aͤrztlicher Pflege wieder 
geheilt wurde. Die Nachbarinnen ſind ſogleich feft- 
genommen, eine davon iſt jedoch fluͤchtig worden. 
Zwei dieſer Frauen find zu 5 Jahr Gefaͤngniß und 
Pranger verurtheilt. 


Anekdoten. 


Malesherbe, Ludwig XVI. Vertheidiger, 
beſuchte dieſen Koͤnig taͤglich vier Mal in der 
Gefangenſchaft. Eines Tages wollte er dem Kut— 
ſcher, weil es regnete und ſtuͤrmte, doppeltes 
Fuhrlohn zahlen. — „Nein, rief dieſer, für die 
Sache des Koͤnigs wuͤrde ich bis an der Welt Ende 
fahren, ohne zu klagen.“ — Wohl, aber deine 
armen Pferde? — „Herr, meine Pferde denken 
wie ich.“ 


* * 


* 
In Irland wurde ein beruͤchtigter Straßen: 


raͤuber gefangen. Der Hauptmann der ganzen 
Bande ſaß bereits im Gefaͤngniß. Der Richter, 


welcher beide konfrontirte, frug den letzteren: 


„gehoͤrt dieſer zu deiner Bande?“ — „Ja,“ ante 
wortete der Hauptmann gelaſſen, „aber ich glaube, 
er war nur Ehrenmitglied.“ 


* * 


* 


Eine Mutter, die viele Kinder hatte, fagte 
bei den Zwiſtigkeiten unter den Kleinen oftmals 
zu ihrer fuͤnfjaͤhrigen Caͤcilie: „der Kluͤgſte giebt 
nach“, und ſie that dann was die Mutter wollte. 
Einſt ſtritt Caͤcilie mit dem Bruder um ein Spiel⸗ 
werk. „Laß es ihm!“ ſagte die Mutter, „der 
Kluͤgſte giebt nach!“ — und das Maͤdchen erwie⸗ 
derte im naiven Zorn: „Ach, ich ſoll auch immer 
die Kluͤgſte ſeyn!“ a ’ 
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* h r. 


Welche Wuͤrſte paſſiren zollfrei durch jedes 
Thor und über jede Grenze, und werden oft erſt 
gut, wenn ſie aͤlter geworden ſind? 


Aufloͤſung des Raͤthſels im vorigen Stüd: 
Der Keller. 


(. Verſpaͤtet.) 


In der heutigen Mitternachtsſtunde blickte 
auch der Mond auf den zu früh erblaßten Leichnam 
herab, unſers zwar nur ſeit kurzer Zeit in unſere 
Mitte aufgenommenen Kameraden, des Koͤnigl. 
Seconde⸗Lieutenants im 12ten Landwehr-Regi⸗ 


ment, Auguſt Foͤrſter, im noch nicht vollen⸗ 


deten 28ſten Lebensjahre. : 

Sein liebenswuͤrdiges Benehmen, ſtrenge 
Rechtlichkeit, und ſein unermuͤdetes, zum Wohl⸗ 
thun im Stillen raſtlos forſchendes Herz, machten 
ihn zu einer unſerer erſten Zierden. An ſeinem 
Sarkophage weinen viele Verlaßene um ihren 


Verſorger, die er, als Dirigent der im In- und 


Auslande fo berühmten Handlung Jeremias 


Sigmund Foͤrſter, fortwaͤhrend beſchaͤftigte. 

Ruhe ſanft! Dein Leichnam wird zu Aſche; 
aber Deine Handlungen bleiben bei uns im 
ehrenden Andenken, bis wir dereinſt Dich dort 
bruͤderlich umfangen. 

Gruͤnberg den 1. July 1825. 

Die Officiere 
der öten Comp. 12ten Landwehr⸗Regts. 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 


Den 12. Juli: Dem Tuchm. Mſtr. Seebauer 
eine Tochter, Joh. Chriſt. Henriette. — Dem 
Einwohner Laube ein Sohn, Heinr. Adolph. 

Den 13. Dem Tuchſcheergeſellen Amtel eine 
Tochter, Florentine Henr. — Dem Einwohner 
Boͤhm in Sawade ein Sohn, Gottlob. — Dem 
Winzer Degen eine Tochter, Caroline Erneſtine 
Auguſte. i . 

Den 14. Dem Tuchm. Mſtr. Rothe eine 
Tochter, Amalie Florent. — Dem Horndrechsler⸗ 
Mſtr. Fritſche eine Tochter, Amalie Natalie. 

Den 15. Dem Polizeidiener Johann Gottlieb 
Mehl eine Tochter, Emilie Franziska. 


Getraute. 


Den 19. Juli: Der Dienſtknecht Anton 
Rieger aus Brunzelwaldau, mit Maria Helbig 
aus Kuͤhnau. 

Den 20. Der Königl. Land⸗ und Stadt 
Gerichts-Aſſeſſor Ludwig Sigismund Bogislaw 
ei mit Igfr. Augufte Caroline Louiſe⸗ 

eydel. ji s 21 lf Sen 2 . 

Den 21. Der Wittwer Joſeph Richter, Buͤr⸗ 

ger und Kleidermacher, mit Chriſtiane Roͤnſch. 


Bekanntmachung. 


Das hieſige Publikum wird an die polizeiliche 
Verordnung vom 25. November 1824, betreffend 
das freie Herumlaufen der Hunde, welche woͤrtlich 
alſo lautet: 


um dem Unfuge, welchen das freie Herum⸗ 
laufen der Hunde hieſelbſt haͤufig veranlaſſet, Ein⸗ 
halt zu thun, und die Gefahr, womit das Publi⸗ 
kum deshalb bedroht wird, möͤglichſt abzuwenden, 
hat die Königl. Hochloͤbliche Regierung zu Liegnitz 
ſich bewogen gefunden, nachſtehende Beſtimmungen 
fuͤr den hieſigen Ort zu erlaſſen: 

1) Zur Nachtzeit, d. h. vom Untergange der 
Sonne an, bis zu ihrem Aufgange, darf von 
ietzt ab kein Hund, er ſey groß oder klein, 
auf freier Straße oder im Felde umherlaufen. 
Blos Waͤchterhunde duͤrfen in Weinbergen 
und in verſchloſſenen Gehoͤften frei 
herum laufen; alle uͤbrigen Hunde muͤſſen zur 
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Nachtzeit eingefperrt oder angebunden gehal- 


ten werden. 

Jeder Hund, mit Ausnahme der Waͤch⸗ 
terhunde in Weinbergen und verſchloſſenen 
Gehoͤften, welcher in der Nacht auf der 
Straße oder im Freien umherlaufend betroffen 
wird, ſoll getoͤdtet werden. Iſt der Eigen⸗ 
thuͤmer deſſelben auszumitteln, fo verfällt 
diefer uͤberdem in einen Thaler Strafe. 


2) Jeder am Tage auf der Straße oder im Freien 


— 


herumlaufende Hund muß mit einem Hals- 
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bande verſehen ſeyn, auf welchem die Num— 
mer des Bezirks und die des Hau⸗ 
ſes, wo der Eigenthuͤmer deſſelben wohnt, 
deutlich ſich befinden. Der Hund, welcher 
nicht ein ſo beſchaffenes Halsband traͤgt, wird 
als herrenlos betrachtet und getoͤdtet. 

Boͤſe und beißige Hunde duͤrfen auch am Tage 
nicht frei umher laufen, ſondern muͤſſen 
beſtaͤndig an der Kette gehalten werden. Wird 
jemand von einem Hunde angefallen, ſo muß 
der Eigenthuͤmer des Hundes zwei Thaler 
Strafe an die Kaͤmmereikaſſe zahlen. 

Iſt der Angefallene aber beſchaͤdigt worden, 
ſo hat der Eigenthuͤmer des Hundes auch noch 
den Schaden an Kleidungsſtuͤcken ꝛc., und 
wenn körperliche Verletzungen ſtatt gefunden, 
die Kurkoſten zu verguͤten. 8 
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4) Fleiſcherhunde duͤrfen am Tage nur im Bei⸗ 
ſeyn ihrer Eigenthuͤmer frei gehen. 

„Wird ein Fleiſcherhund ohne den Eigen: 
thuͤmer oder einen Fuͤhrer auf der Straße 
angetroſſen, ſo ſoll der Eigenthuͤmer in eine 
Strafe von zwei Thalern verfallen. Iſt der, 
ohne Eigenthuͤmer oder Führer frei herum⸗ 
laufende Fleiſcherhund nicht mit dem, unter 
No. 2. bezeichneten Halsbande verſehen, To 
ſoll er als herrenlos betrachtet, und ſofort 

wie jeder andere, ohne dies Eigenthums⸗ 
zeichen oder ohne Fuͤhrer herumlaufende Hund, 
getoͤdtet werden. 


hiermit erinnert, und gegen die Uebertretung dieſer 
Vorſchriften verwarnt. 
Grünberg den 12. Juli 1825. 


Der Magiſtrat. 


Avertiſſement. 

Die auf dem Exercierplatze im ehemaligen 
Stru'ſchen Garten ſtehende Militait = Neitbahn 
nebſt dem Rauchfutter-Magazin, ſoll auf Veran: 
laſſung des Koͤnigl. Hochlöbl. Militair- Depar: 
tements im Wege der Öffentlichen Licitation an den 
Meiſtbietenden verkauft werden, und zwar unter 
der Bedingung, daß Käufer fie abbrechen muß und 
daß der Zuſchlag bis auf die Genehmigung des 
gedachten Departements vorbehalten wird. 

Es iſt hierzu ein Termin auf den 15. Auguſt 
d. J. anberaumt worden, weshalb Kaufluſtige 
eingeladen werden, gedachten Tages Vormittags 
11 Uhr bei der Reitbahn zu erſcheinen und ihr 
Gebot abzugeben. 

Gruͤnberg, den 30. Juni 1825. 

Der Magiſtrat. a 
— — — 3 
Subhaſtations- Patent. 


Die zum Nachlaße des verſtorbenen Nablers 
Johann Gottfried Roſchke gehoͤrigen Grundſtuͤcke: 
1) der Weingarten Nr. 715, tarirt 643 rtl. 6 ſgr. 

2) der Weingarten Nr. 1196, „ 252 = 18 pf. 


3) der Acker Nr. 2, 98 = 10: 
4) der Acker Nr. 392, „ 46:20» 
5) die Graͤſerey Nr. 247, = 146 20 : 


ſollen im Wege der folennen Subhaſtation in Ter- 
mino den 20. Auguſt d. J. Vormittags um 11 Uhr 
auf dem Land- und Stadt⸗Gericht Öffentlich an den 
Meiſtbietenden verkauft werden, wozu ſich beſitz⸗ 
und zahlungsfaͤhige Kaͤufer einzufinden, und nach 
erfolgter Erklaͤrung der Intereſſenten in den Zu⸗ 
ſchlag, wenn nicht geſetzliche Umſtaͤnde eine Aus⸗ 
nahme veranlaßen, ſolchen ſogleich zu erwarten 
haben. 
Grünberg den 8. July 1825. 
Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt = Gericht. 


Subhaftations = Anzeige 


Im Wege der nothwendigen Subhaſtation foll 
in Termino den 10. Auguſt c. Vormittags um 9 
Uhr im Gerichtszimmer zu Saabor die dienſtfreie, 
nach Abzug der hatt der Hofedienfte dem Dominio 
zu zahlenden Geldrente, gerichtlich auf 602 Rthlr. 
Cour. taxirte Gottlieb Raͤbiger'ſche Bauernahrung 
No. 13 zu Looß, oͤffentlich an den Beſtbietenden, 
unter den dann bekannt zu machenden Bedingungen, 
verkauft werden, wozu wir zahlungsfaͤhige Kauf⸗ 
Yuftige mit dem Bemerken einladen, daß der Beſt⸗ 
bietende mit Zuſtimmung der Intereſſenten den 
Zuſchlag ſofort zu erwarten hat, wenn nicht geſetz⸗ 
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liche Umftände eine Ausnahme zulaſſen. Die Taxe 

kann bei uns zu ſchicklicher Zeit eingeſehen werden. 
Gruͤnberg, den 21. Mai 1825. 

Prinzlich von Carolath'ſches Gericht der Stadt und 
Herrſchaft Saabor. 


Schilder, Firma u. dgl., uͤberhaupt jede Art 
Schriftzuͤge, mahlt und empfiehlt ſich zur Anfer⸗ 
tigung derſelben angelegentlichſt 

C. Buͤttner. 
Hier, Neu-Thor Nr. 69. 


Seit einigen Tagen hat ſich ein Perlhahn ein⸗ 
gefunden, welcher gegen Erſtattung der Futter⸗ 
koſten und Inſertionsgebuͤhren vom Eigenthuͤmer 
in Empfang genommen werden kann; wo? zeigt 
die Redaktion dieſes Blattes an. 


Anzeige. 5 
Ein im guten Zuſtande befindlicher Korb⸗ 


wagen, nebſt 3 ledernen Sitzen, ſteht zu verkaufen. 


Das Nähere hieruͤber erfährt man in der hieſigen 
Buchdruckerei. 


Vom 18. Juli 1825. 


Waizen 
Roggen 
Gerſte, große 5 5 

E fine . |: 5 
Hafer. Er 3 
Erbſen 5 z 
Hierſe 5 
Heu der Zentner 
Stroh » » idas Schock 


Marktpreiſe zu Gruͤnberg. 


Mittler Geringſter 
Preis. Preis. 
Rtblr. Sgr. . U Kthlr. Sgr. Pf. 


6 


Fett 
FFII 
inn 


Wochentlich erscheint hievon ein Bogen, wofür der Pränumerations Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt, 


